0. 38. 
Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


14. Februar 1460. Die Thorner überfallen bei Barbarken ein 
Lager der Culmer (Ordens-Anhänger), er⸗ 
ſchlagen 24 und nehmen 70 gefangen. 
Edikte wegen der übermäßigen Pracht in 
der Kleidung, und des Ueberfluſſes auf Hoch⸗ 
zeiten, Verlöbniſſen und Kindtaufen. 

Der Senior Ephraim Prätorius gründet 
das Spinn⸗ und Spendhaus. 

Der Rath beſchließt, daß, wie ſeit undenk⸗ 
lichen Zeiten die polniſche Sprache bei den 
Gerichten nicht in Gebrauch geweſen, ſolche 
auch nicht zu amtlichen Schriſten unter dem 
Stadtſiegel zu gebrauchen. 
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Deutſchland. 
Berlin d. 13. Das Gebahren der conjer- 


„ 1657. 


. 1723, 


15. Febrnar 1591. 


vativen Partei in Preußen wird von dem Herausge⸗ 


ber der „Realpolitik“, Herrn von Rochau, im zweiten 
Bande dieſes Werkes, in einem Capitel mit der Ueber⸗ 
ſchrift: „Der Bankerott des Neupreußenthums“, ſcharf ge⸗ 
geißelt. Der Artikei ſchließt mit folgenden Sätzen: „Für 
abſolutiſtiſche Hintergedanken, mit denen ſich der neupreu⸗ 
ßiſche Conſervatismus bis zum letzten Augenblicke trug, 
giebt es ſeit den Annexionen keinen Spielraum mehr in 
irgend einem zurechnungsfähigen Kopfe. Die letzten Aus⸗ 
ſichten auf die Errichtung oder Erhaltung von Provinzal⸗ 
und Kreis⸗Verfaſſungen u. ſ. w., nach dem Herzen des 
Junkerthums, ſind durch das widerborſtige Verhalten des 
annöverſchen Adels und durch die den neuen Provinzen 
bereits verliehenen Verfaſſungen vernichtet, da man doch 
Pommern und Brandenburg unmöglich ſchlechter behan⸗ 
deln kann, als Hannover und Heſſen. Der Zunftzopf, der 
das Liebesband dem Junker und dem Handwerker abgeben 
ſollte, muß verſchmerzt werden, da er nun einmal an der 
Wurzel abgeſchnitten iſt. Auf das gewohnheitsgemäße und 
bequeme Unterkriechen unter die Flügel zweier großer Nach⸗ 
barſtaaten, das im Teſtamente des vorletzten Königs als 
die Summe der preußiſchen Staatsklugheik empfohlen war, 
muß, ſelbſt bei der gedankenloſeſten Nachbeterei als auf 
eine moraliſche Unmöglichkeit verzich et werden, ſeitdem 
Preußen ſich der Ebenbürtigkeit mit jeder andern Groß- 
macht bewußt geworden. Und nachdem der preußiſche 
Staat die deutſche Sache durch die That zu der ſeinigen 
gemacht, nachdem Preußen mit der deutſchen Nation in 
eine hinfort unauflösliche Gütergemeinſchaft getreten, wäre 
die Fortſetzung der Verleugnung Deutſchlands in der neue 
preußiſchen Weiſe nichts weniger als offenbarer Verrath 
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an Preußen ſelbſt. Die Wagener, die Kleiſt⸗Retzow, die 
Senfft⸗Pilſach und Ihresgleichen, die Jahrzehnte lang mit 
dem Geiſte der Zeit und des Volkes auf dem Kriegsfuße 
geſtanden, werdeu freilich keine Männer von wahrhaft con= 
ſtitutionellen und deutſchen Geſinnungen werden, aber eben— 
ſowenig kann es einen weiteren Nachwuchs von Politikern 
dieſes Schlags in Preußen geben: ſie ſind ein zum un⸗ 
3 Ausſterben verurtheiltes Geſchlecht, deſſen 
Weſen vielleicht ſchon der nächſten Generation völlig un⸗ 
verſtändlich geworden ſein wird. Eine conſervative Partei 
dagegen, welche in und mit ihrem Jahrhundert lebt, wird 
wie überall, ſo auch im jetzigen und künftigen Deutſchland, 
ganz an ihrem Platze und für einen wohlbemeſſenen Gang 
der öffentlichen Angelegenheiten ſogar unentbehrlich ſein. 
Daß eine ſolche Partei im ſichtlichen Werden begriffen, iſt 
ein ebenſo erfreuliches Ereigniß, wie die Auflöſung des 
Neupreußenthums.“ 

— Das kleine Rumänien dient jetzt in Europa als 
Verſuchsfeld für die Diplomatie in ihrer europäiſchen 
und orientaliſchen Politik. Die Aufmerkſamkeit Europas 
iſt deshalb weit mehr auf Bukareſt gerichtet, als die 
Größe, der Wohlſtand, die Bildung, besonders aber die 
Sittlichkeit dieſer intereſſanten Bevölkerung beanſpruchen 
können. In den letzten Tagen glaubte man nun dort die 
erſten Verſuche einer Verſtändigung zwiſchen Frankreich 
und Rußland zu erkennen. Die ruſſiſche Partei nämlich, 
d. h. die anti⸗öſterreichiſche und anti⸗türkiſche, hat ſich 
plötzlich lebhaft der franzöſiſchen Offiziere angenommen, 
welche zur Organiſation der rumäniſchen Armee vor eini⸗ 
gen Jahren nach Rumänien berufen, im vorigen aber 
durch preußiſche Offiziere erſetzt wurden. Das Factum 
iſt-alſo nicht neu, ja die Berufung der preußiſchen Offi⸗ 
ziere reſp. die Rückſendung der ſranzzſichen haben die 
Herren ſelbſt vorgenommen, als ſie noch im Miniſterium 
waren. Aus dieſem auffallenden Umſchwung mußte man 
auf einen gleichen an der Stelle ſchließen, von welcher dieſe 
Partei am ſtärkſten beeinflußt war, bei der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung. Man ſagte ſich alſo: „dieſe lärmende Interpel⸗ 
lation in der Bukareſter Kammer wegen der franzöſiſchen 
Offiziere, die mit einer Niederlage des Miniſteriums als 
des angeblichen Beſchützers der preußiſchen Offiziere endete, 
iſt der Beweis, daß Rußland in Bukareſt jetzt lieber 
Franzoſen als Preußen ſieht.“ Obgleich das Miniſterium 
feine Entlaſſung wieder zurückgenommen hat, fo iſt doch 
die Sache um nichts klarer geworden. Die Kammer 
(die dem Telegraphen zufolge inzwiſchen aufgelöſt wurde) 
iſt bei ihrer Meinung, daß die franzöſiſchen Officiere den 
preußiſchen weit vorzuziehen ſein, geblieben. Das Mini⸗ 
ſterium aber, das ſich über dieſe Sache nicht erklärt, bleibt 
nun im Amte. Abzuwarten bleibt, ob Fürſt Carl von 


Reiſen in Süd⸗Amerika. 
(Schluß.) 


Unter den vielen anderen Racen des oberen Pinda⸗ 
refluſſes muß ich namentlich die Guajajäräs, Canellas, 
avioes, Manajös und noch einen hervorheben, deſſen 
Name in Ermangelung meiner Manuſcripte mir entfällt 
und der ſich durch eine Tonſur nach Art der katholiſchen 
Geiſtlichen auszeichnet. Vor Allem lag mir daran, die 
Manajo's kennen zu lernen, die blondes Haar und blaue 
Augen tragen jollten. 

Dies Räthſel löſt ſich einfach durch den Umſtand, 
daß in früheren Zeiten die Holläuder, von ihrem uſur⸗ 
pirten Beſitze vertrieben und nach allen Seiten flüchtend, 
zum Theil ſich unter die Manajo's mengten und hier 
ihre Individualität unter den neuen Brüdern völlig 
aufging. 

Das Mißlingen der Reiſe auf dem Pindarefluſſe 
muß ich, außer der Ungunſt der Jahreszeit auch der 
Treuloſigteit der Indianer zuſchreiben, die mich wieder⸗ 
holt da verließen, wo Gefahren drohten, oder auch ein 
mal wo ſie auf dem immer flacher werdenden Gewäſſer 
die Kanoe durch Moräſte und über Baumſtämme hinweg 
ſo feſtgeſchleift hatten, daß ſie nicht von der Stelle zu 
bringen waren und über Nacht ſah ich mich zu meinem 
Schrecken von der 32 indianiſchen Mannſchaft ver- 
laſſen, was mir um Jo unbegreiflicher erſchien, als ſie mir 
doch von ihrem Caziken zuertheilt war. Die Erlebniſſe 
und Strapazen, denen ich mich in Folge deſſen aasgeſetzt 
ſah, laſſe ich hier unberührt. Jene Bengels zählten kaum 
über 12— 15 Jahre ihres Lebens und doch waren alle, 
nach Ausſage des Dollmetſchers, verheirathet, wohl ein 
Grund mehr, warum fie mich in jo hülffloſer Lage ver⸗ 
ließen. Auch ſollte es ein Fehler von mir geweſen fein, 
ſie nicht vollſtändig im Voraus bezahlt zu haben. 

Im ethnographiſchen Sinne muß ich unter den fer⸗ 
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neren Ausflügen die Befahrung des Neamunda-Sees, wo 
die Amazonenſage herrührt, (8 Meilen oberhalb Obydos) 
ſodann des Rio Branco bis zum britiſchen Guiana hin, 
vor Allem aber des durch vielerlei Noth und Leiden mir 
unvergeßlichen Purüs⸗Fluſſes hervorheben, welch letzteren 
ich mit aller Entſagung und Beharrlichkeit bis über die 
bolivianiſche Grenze hinaus verfolgte. Da reiht ſich un— 
aufhaltſam Stamm an Stamm immer neuer ungekann⸗ 
ter Indianerſtämme! Die über einen weiten Theil des 
unteren Amazonenſtromgebietes verbreiteten Mura's — 
ein feiges, treuloſes Geſchlecht — eröffnen die Pforte zu 
diefem intereſſanten Indianercomplexe. Nächſt den Muräs 
ſieht man an dem durch ſeine Zickzackwindungen über alle 
Vorſtellung ausgedehnten Purusfluſſe namentlich folgende 
Stämme auftreten: die Catäuiris, Päumary's, Hipürinäs, 
Ammadys und Manctenery's, von denen erſtlich die Pau— 
mary's die ganze Aufmerkſamkeit des Ethnographen ver⸗ 
dienen, es iſt dies ein gefleckter und auf dem Waſſer in 
ſchwimmenden Hütten lebender Stamm. Das Phänomen, 
gefleckte Haut, betrifft nicht etwa einzelne Fälle, nein 
durchgängig jedes der viele Tauſend zählenden Individuen 
trägt es mehr oder weniger zur Schau. Sein Urſprun 

iſt aber keinesweges in Baſtardirung zu ſuchen; auch iſt 
der Fehler ganz anderen Charakters, negativ it verſtehen, 
nicht mit Geburt entſtanden, wohl aber anſteckend, und 
tritt er mit den erſteu Kindesjahren auf, wo er allmälig 
anwachſend leicht große Dimenſionen annimmt, ſo zwar, 
daß bei einzelnen Perſonen die urſprüngliche Farbe des 
Körpers verdrängt wird. Auch lernte ich einzelne Glie⸗ 
der eines anthropophagen Menſchenſchlages kennen, die 
aus Neugierde an unſere Boote herankamen. Ihr Aner⸗ 
bieten, Schildkröten und Saſſaparilla für uns einzuſam⸗ 
meln, wurde abgelehnt und ſpäter, von einer Excurſion 
zurückkommend, erfuhr ich, daß, aus mir unbekannten 
Gründen, ein Kampf zwiſchen ihnen und unſerer indiſchen 


miſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 
nommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Hohenzollern die preußiſchen Offiziere fortgeſchickt. Viele 
würden fürchten, daß dieſelben dann vielleicht nur ſeine 
baldige Ankunft in der alten Heimath anmelden möchten. 
Da es in dem gemeinſamen Intereſſe des Norddeut⸗ 
ſchen Bundes liegt, daß der Bundesrath die Ausrüſtung 
und Leiſtungsfähigkeit der innerhalb des Bundesgebiets 
belegenen Eiſenbahnen für militairiſche Zwecke zu über⸗ 
ſehen vermag, ſo hat der Bundeskanzler im Namen 
des Präſidiums bei dem Bundesrathe des Norddeutſchen 
Bundes beantragt: Der Bundesrath wolle beſchließen, 
daß Ueberſichten über die Ausrüſtung nnd Leiſtungsfähig⸗ 
der Eiſenbahnen für miltäriſche Zwecke nach dem zu die⸗ 
ſem Behufe aufgeſtellten Formular und zwar für neuer⸗ 
baute Eiſenbahnen gleich noch Eröffnung derſelben, für 
die ſchon vorhandenen dagegen von zwei zu zwei Jahren, 
zunächſt zu Anfang des Jahres 1870, aufgeſteüt und dem 
Bundeskanzler-Amt mitgetheilt werden. In der Sitzung 
vom 15. December v. J. hat, wie der „Staatsanzeiger? 
mittheilt, der Bundesrath beſchloſſen, dieſem Autrage bei⸗ 
zuſtimmen. 
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Ausland. 


Frankreich. Die „France“ eröffnet wieder einen 
Feldzug gegen Preußen; ihr Leitartikel iſt überſchriebeu: 
„Les fonds secrets de M. Bismarck.“ Die „France“ 
hat in jüngſter Zeit ſich den König Georg und den Kur⸗ 
fürſten als ungerecht beraubte Muſter-Monarchen auser⸗ 
foren: „Was die Rechtsverletzung anbetrifft, fo iſt fie 
offenkundig, was den Charakter der Maßregel anbetrifft, 


ſo iſt ſie die Nachahmung der Proceduren, zu denen die 


Revolutionäre aller Zeiten und Länder gegriffen haben.“ 
Wir wollen auf dieſe frechen Bemerkungen eines Hofor⸗ 
ganes deſſelben Monarchen, der die Güter der Orleans 
confiscirte, nicht weiter eingehen, ſondern nur andeuten, 
daß man ſich in gewiſſen Regionen wie mit Iſabella II., 
ſo nun auch mit Georg V. und dem theuren Kurfürſten 
ſolidariſch machen zu wollen ſcheint; die Sprache der 
„France“ in dem heutigen Artikel, die perſönlichen Aus⸗ 
fälle gegen den Grafen Bismarck und dergleichen ſind 
ganz in dem Tone gehalten, wie man das in den von 
Hietzing ſubventionirten Blättern gewohnt iſt. 

— Das „Siescle“ tritt ſehr nachdrücklich gegen die 
Taktik der Regierung auf, die durch die imperialiſtiſchen 
Blätter die arbeitenden Klaſſen gegen die Bourgeoiſie zu 
hetzen ſucht, nachdem es ihr nicht gelungen iſt, die letztere, 
wie vor 18 Jahren, mit dem ſeitdem fadenſcheinig gewor⸗ 
denen rothen Geſpenſt in Schrecken zu ſetzen. „Wohl be⸗ 
greifend, jagt das „Siéecle“, daß es mit dem mehr oder 
minder verhüllten abſolutiſtiſchen Syſtem zur Neige geht, 
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Mannſchaft ſtattgefunden, wobei wir vier Mann verloren, 
deren Leichen behufs Verzehrung in den Wald geſchleppt 
wurden. Dieſer Vorfall diente meinem Dollmettſcher zum 
Beweggrunde. von weiterem Vordringen abzuſtehen und 
wieder ſah ich mich genöthigt eine Reiſe aufzugeben, die 
ich mit fo vielen Schwierigkei en durchgeſetzt und die erſt 
eben anfing, ſo recht intereſſant zu werden. Aus allen 
Vorfällen, die mir erzählungsweiſe über Anthropophagie 
zur Kenntniß gekommen, ziehe ich die beruhigende Ueberzeu⸗ 
gung, daß dieſer schrecklichen Unſitte kein abſichtlicher Mord zu 
Grunde liegt, ſondern ſie nurgeübt wird, wenn Zufall den Kan⸗ 
nibalen die abſenderliche Speiſe in die Hände liefert. Die 
Zahl der lange Jahre hindurch von mir beobachteten In⸗ 
dianerracen beläuft ſich auf 70—80, während ich die Ge⸗ 
ſammtzahl aller am Amazonenſtrome herum wohnenden 
Stämme mit 500 nicht zu hoch anzuſchlagen glaube, und 
die Zukunft wird lehren, ob ich hiermit nicht noch unter 
der Wirklichkeit zurückgeblieben bin. 

Ein ungeahntes weites Feld erſchließt fi der Ethno⸗ 
graphie in den unermeßlichen Landesgebieten des Amazo⸗ 
nenſtromes. Ungeahnt lehr- und genußreich in allen ſei⸗ 
nen Beziehungen in ſeinem ganzen Zuſammenhange. Der 
Indianer des äquatorialen Amerikas iſt nach meiner Ans 
ſicht gar das verſchrieene unglückliche Weſen nicht, für das 
er von allen Zeiten her, mit den portugicſiſchen und ſpa⸗ 
niſchen Reiſebeſchreibern anfangend, ausgegeben wurde. 
Hinter dem Ofen ausgeheckte Compilationen, denen auch 
leider noch der moderne, auf Dampfesflügeln getragene 
Reiſende ſich hinneigt, ſtellen den Indianer im Allgemeinen 
als ein grauſiges, unfähiges, abſchreckendes Etwas dar. 
Angehängter Putz an bunten Federn und Knochen auf den 
Bildern muß für Geſchmack und Anziehung erſetzen, was 
in anderer Weiſe verloren, während doch in Wirklichkeit 
der Indianer nur bei Tänzen und anderen feſtlichen Ge⸗ 
legenheiten mit äußerlichem Schmucke, nicht einmal immer 


wenn ſich die Einheit in den 7 5 der liberalen und 
demokratiſchen Oppoſition erhält, bemüht ſich die beſon— 
dere Kategorie der Offiziöſen, deren Aufgabe es iſt, dem 


vierten Stande auf Koſten des dritten den Hof zu machen, 


den alten Klaſſenhaß wieder anzufachen, der arbeitſamen 
Bevölkerung die Geringſchätzung der politiſchen Freiheiten, 
„die gut für die Bourgeois ſein mögen“, vorzupredigen 
und die Volksaufmerkſamkeit von dem gemeinſamen Feinde, 
der diskretionären Gewalt, abzulenken. Dieſe mehr oder 
minder verkappten Imperialiſten wiſſen ſehr gut, daß die 
Spaltung in der Demokratie, die blutigen Mißverſtänd⸗ 
niſſe, welche vor 20 Jahren die große Familie entzwei⸗ 
riſſen, allein den Fall der Republik und der Freiheit mög— 
lich gemacht haben. Sie hüten ſich wohl es zu vergeſſen 
und find” am Werk, um die geſetzliche Wiedereroberung 
des Verlorenen mitteſt des allgemeinen Stimmrechts zu 
verhindernz ſie hoffen mit der alten Taktik den alten 
Erfolg wieder zu erringen. Die Einen rühren das im 
Juni 1848 vergoſſene Blut wieder auf, damit man das 
im Dezember 1851 vergoſſene vergeſſe; Andere verleum⸗ 
den und verunglimpfen die der Demokratie ergebenſten 
Männer, nehmen Beſchuldigungen wieder auf, die ſich 
ihrer Zeit in den reaktionären Pamphleten breit gemacht 
haben und putzen dieſe Beſchuldigungen für die Arbeiter⸗ 
bevölkerung neu auf, welcher man dieſelben Männer als 
„ſchauderhafte Reaktionäre“ ausmalt, die den Konſerva⸗ 
tiven von einer anderen Kategorie Offiziöſer gleichzeitig 
als die „Feinde aller ſozialen Ordnung“ bezeichnet werden. 
Alle dieſe Anhänger des Imperialismus um jeden Preis 
arbeiten gemeinſam darauf hin, den Arbeitern einzureden, 
daß die politiſchen Reformen für ſie unnütz ſind und daß 
die Allmacht eines Herrn, die Vorſehung der Arbeiter iſt, 
ihnen mehr materielle Vortheile bringt, als die Macht in 
den Händen berathender Verſammlungen. Das unmittel- 
bare Ziel dieſer Angriffe iſt der herannahende Wahlkampf. 
Es gilt die Arbeiterbevölkerungen dahin zu bringen, daß 
ſie die Männer zurückſtoßen, welche in den berathenden 
Verſammlungen die Demokratie würdig vertreten haben, 
es gilt unter der großen Armee der Demokratie Zwie— 
tracht auszuſäen und mit Hülfe dieſer die angenehmen 
Kandidaten durchzubringen. Welcher Triumph, wenn, 
Dank dieſen geſchickten Manövern, ein geſetzgebender Kör— 
er nach dem Herzen der Herren Baroche und Rouher 
für 6 Jahre im Palais Bourbon Platz nähme! Was den⸗ 
ken hiervon die guten Leute, welche ganz aufrichtig bei 
den öffentlichen Verſammlungen gegen die Verräther von 
der proviſoriſchen Regierung losfabeln? Die Taktik wird 
1 an dem geſunden Sinne der Pariſer Ar- 
beiter ſcheitern. Sie wiſſen, daß der ſoziale Fortſchritt 
von der politiſchen Freiheit unzertrennlich iſt, daß der 
Nation vor Allem Noth thut, wieder zur Führung ihrer 
eigenen Angelegenheiten zu gelangen, ſie wiſſen, daß erſt 
dann die Hinderniſſe verſchwinden können, die ſich ihren 
koſtbarſten Freiheiten, der Preß⸗, Vereins⸗ und Aſſoziations⸗ 
freiheit, entgegenſtellen, und daß erſt dann davon die Rede 
ſein kann, die ungeheuren Laſten zu vermindern, welche 
die indirekten Steuern, der Oktroi, die aufs äußerſte ges 
triebene Konſkription ꝛc. auf ihre Schultern wälzen.“ 


Spanien. Die Eröffnung der Cortes hat in 
Madrid am 11. mit großer Feierlichkeit und unter dem 
Zudrange einer ungeheuren Volksmenge ſtattgefunden. 
Die Truppen der Garniſon und die Bürgerwehr bildeten 
Spalier. Die Balkons waren mit Teppichen geſchmückt. 
Der Eintritt der proviſoriſchen Regterung wurde mit an⸗ 
dauerndem Beifallsrufen begrüßt; die Rede des Miniſter⸗ 
präſidenten Serrano fand den lebhafteſten Beifall und 
nach derſelben ertönte allſeitig der Ruf: Es lebe die Na⸗ 
tion, es lebe die Volksſouveränetät, es lebe die proviſoriſche 


mit Pfeil und Bogen erſcheint. So mußten all die lügen⸗ 
haften oder doch flosculöſen Berichte entſtehen, unge⸗ 
eignet, Begriffe und Vorſtellung über ein Geſchlecht zu 
verbreiten, das berechtigt iſt, das größte Intereſſe, die 
Theilnahme jedes humanen, jedes denkenden Menſchen 
überhaupt zu erregen. Mit höchſt vereinzelten Aus⸗ 
nahmen, die aber gegen die Maſſe verſchwindend find, 
eignen ſich die Indianer jener Gegenden zur Cultur wie 
Civiliſation. Nur müſſen ſie gelenkt, in ihrem Naturell 
richtig aufgefaßt werden. Die Mehrzahl treibt Ackerbau, 
wohnt in geräumigen, reinlichen Hütten; faſt jeder Stamm 
verräth je in ſeiner Weiſe mit Flecht- oder Strickarbeiten 
gewiſſe induſtrielle Begabung; bei den Guajalära's ſah 
ich — um nur unter Vielem eines Beſondern zu erwäh⸗ 
nen, aus Baumwolle gewebte, in einem Stück zuſammen⸗ 
hängende Röcke, die von den Mädchen enge, von den 
Weibern aber weit getragen werden, um ein Kind darin 
aufnehmen zu können. Zwei ſolcher Röcke, die ich 
von dort mitbrachte find ſpäter nach meiner Ders 
muthung in den Beſitz des geographiſchen Vereins zu St. 
Gallen übergegangen. Von Jugend auf übt ſich der 
Knabe ſchon in allerlei Laſten, er findet, kaum 2 Jahre 
alt, ein Vergnügen darin, der Mutter das Waſſer zuzutra- 
gen. Der Mangel an Werkzeugen macht den Indianer in 
bohem Grade erfinderiſch. Oft geht wirklicher Geſchmack 
aus den Zeichnungen hervor, welche die Malereien auf den 
Körper und gewiſſe Strickarbeiten zu förmlichen Muſtern 
machen. Auch Beharrlichkeit und Ausdauer gehören zu den 
beſſeren Eigenſchaften. Mit unbegreiflicher Geduld durch— 
bohrt der Indianer walzliche harte Steine wenn auch 50 
Jahre dazu erforderlich wären; was der Vater begonnen, 
beſchließt der Sohn. Hab ich doch ſelbſt unter meinen 
mitgebrachten Naturalien einzelne dieſer Geduldproben auf— 
zuweiſen, die nur durch die lebenslängliche Thätigkeit des 
Großvaters, des Vaters und des Sohnes entſtehen konn⸗ 


„ 


Hie e Die Rede Serranos lautete folgendermaßen: 
Die Nationen Europas pflegen, ſobalb ſie einen gewiſſen 
Grad der Civiliſation erreicht haben, die aus alter Zeit 
überlieferten Bande, welche den menſchlichen Geiſt in 
Feſſeln ſchlagen, zu brechen. Spanien hat lange Zeit 
gezögert, aber endlich iſt der Tag gekommen, an dem es 
die hemmenden Feſſeln zertrümmerte. Jetzt ſind die 
Vertreter der Nation berufen, ein neues Gebäude zu er- 
richten. Die proviſoriſche Regierung hat zu demſelben 
den Boden vorbereitet und die Grundlinien bereits vorge⸗ 
zeichnet. Die Unordnung und die Verſchwendnng, welche 
unter den früheren Staatsverwaltungen herrſchten, haben 
die Finanzlage des Staates zwar zu einer ſchwierigen 
gemacht; doch rechnet die proviſoriſche Regierung darauf, 
daß die Volksvertretung durch weitere Reformen und tief⸗ 
greifende Abänderung in der Organiſation der Staats⸗ 


verwaltung ſowie durch mannigfache Erſparniſſe, welche 


indeſſen die Intereſſen der Staatsgläubiger, der Armee 
und der Marine nicht antaſten, die Finanzen zu neuem 
Aufſchwung bringen wird. Die Regierung hält zum Ge⸗ 
lingen des Gebäudes vor Allem Einigkeit für erforderlich, 
fie bekennt ſich zu den Grundſätzen des radicalſten Libe⸗ 
ralismus; ſie hat deshalb mit vollem Vertrauen und 
glühender Begeiſterung Gewiſſensfreiheit, Preßfreiheit, 
Freiheit des Unterrichts, des Verſammlungsrechts und des 
Aſſociationsrechts feierlich verkündet, und dieſe Rechte 
ſollen die Deputirten nun gründlich ſicherſtellen. Die 
Regierung hat Unordnungen, die in einem Theile Spa⸗ 
niens ausgebrochen und von ungeduldigen Köpfen veran⸗ 
laßt waren, beſiegt, doch kann ſie auf die dabei hervor- 
getretenen Beweiſe von Vaterlandsliebe und Energie 
ſtolz ſein. Bei Erwähnung des Aufſtandes auf Cuba 
ſagte er: Die Revolution iſt für den Aufſtand nicht 
verantwortlich; derſelbe iſt durch die irrigen Maßregeln 
der früheren Staatsverwaltung veranlaßt. Die proviſoriſche 
Regierung hofft, daß er bald unterdrückt und ein dauern- 


der Friede auf Grund freiſinniger Reformen hergeſtellt 


werden wird. Die Sclaverei ſoll abgeſchafft werden, doch 


ohne Ueberſtürzung und ohne die Wohlfahrt der Antillen 


zu gefährdeu. Schließlich erklärte der Miniſterpräſident, 
daß die Beziehungen zu den auswärtigen Regierungen 
durchaus befriedigend wären und mit einigen derſelben 
ſogar intimer geworden ſeien. Während der Sitzung 
fielen auf der Straße drei Flintenſchüſſe, welche von ver- 
dächtig ausſehenden Bauern abgefeuert waren; die Ruhe— 
ſtörer wurden ſofort verhaftet; im Uebrigen iſt die Ruhe 
und Ordnung völlig ungeſtört geblieben. 


| Probinzlelles. 


Dirſchau. In Nro. 33 u. Bl. theilten wir nach 
der „Danz. Ztg.“ die ſeltene Geburt mit. Herr Sa: 
nitätsrath Dr. Preuß zu Dirſchau theilt in beſagter Zei⸗ 
tung heute folgendes mit: Die in dem gedachten Berichte 
mitgetheilten Thatſachen ſind wahrheitsgemäß. Ich wurde 
am 1. Februar nach Schliewen gerufen, um dort mein 
Gutachten über ein am Tage zuvor von einer jungen Hir⸗ 
tenfrau unter dem Beiſtand einer Hebamme gebornes Kind 
abzugeben. Es war ein übrigens kräftiges und geſundes 
Mädchen, auf deſſen unterm Kreuzbeinende ſich ein Ge— 
ſchwulſt von der Größe zweier Fäuſte befand. Man be⸗ 
merkte an derſelben deutlich kräftige Bewegungen und im 
Innern fühlte ich die Theile eines Fötus, der ſeiner Größe 
nach in gewöhnlichen Fällen auf fünfmonatlich geſchätzt 
werden würde. Es lag offenbar eine Doppelbildung vor. 
Soweit gehörte der Fall zu den ſehr ſeltenen, konnte aber 
nicht als neu angeſehen werden. Rokitansky jagt darüber 
im erſten Bande feiner pathologiſchen Anatomie S. 62 


ten. Erregte die Arbeitſamkeit auch der Frauen nicht we— 
niger meine ganze Bewunderung, ſo muß dies beſonders 
von gewiſſen Stämmen gelten, wie z. B. den Waypiſhänas 
und den Maeuſis am Rio Branco, wo. fie ans Unglaub⸗ 
liche grenzt. Erwachte ich daſelbſt Nachts 1 oder 2 Uhr 
in der Hängematte, ſo ſah ich dieſe rührigen Frauen auch 
ſchon eifrig mit Spinnen (von Baumwolle) beſchäftigt; 
dann brachten fie das Eſſen zum Feuer und vor An- 
bruch des Tages riefen fie die Männer herbei, gemeinſchaft— 
lich ihr erſtes Frühſtück einzunehmen. Ich ſetze hier als 
bekannt voraus, daß bei vielen Indianern mehrere Fami⸗ 
lien unter gleichem Dache wohnen. Die urſprünglichen 
Racen bildeten all demnach den geeignetſten Menſchenſchlag, 
mittelſt welchem durch Hinzuziehung und Verſchmelzung an— 
derer Volkstheile das ungeheure Gebiet des Amazonen⸗ 
ſtromes am erſten wäre zu bevölkern geweſen, um es all- 
gemach auf jenen bedeutenden culturhiſtoriſchen Rang zu 
erheben, der ihm von der Natur ſo tief eingeſchrieben ſteht. 
Anftatt deſſen aber begingen die erſten Eroberer wahre 
Vernichtungskämpfe gegen die Indianer, gleichviel ob dieſe 
friedlich oder feindlich geſinnt waren. 

Eingeſchüchtert mußte ſich der Indianer zurückziehen 
und nur noch wenig ſucht er mit den neuen Herren ſei— 
nes Landes in Berührung zu kommen. Jetzt hält's ſchwer, 
ſie völlig auszuſöhnen. Ein unſterbliches, nicht hoch ge— 
nug anzuſchlagendes Verdienſt erwarben ſich unter ſolchen 
bedrohlichen Umſtänden die Jeſuiten, durch Bildung 
einer eigenen Generalſprache (dort lengoa geral genannt), 
des einzig geeigneten Vehikels, durch das die ſo verſchie— 
denen Indianer ſowohl unter ſich, wie auch mit den 
Weißen zu verkehren vermögen. Dieſe Sprache erlangte 
bei ihrer Einfachheit ſolche Ausdehnung und Gewalt, daß 
ſie nicht allein noch heute fortbeſteht, ſondern ſelbſt von 
der weißen Bevölkerung unter ſich je wird. Sie iſt 
bei ihrem großen wirklichen Zwecke im ganzen Sinne 


1 


Folgendes: „Doppelbildung durch Einpflanzung. 
„1. Cryptodidywus (Gurlt) fog. foetus in foetu ein grö⸗ 
ßerer vollſtändiger Fötus trägt an irgend einer Stelle 
unter der Haut oder in ſeinen Körperhöhlen einen zweiten 
kleineren unvollſtändig.“ Zu dieſer Art gehört offenbar 
der vorliegende Fall. An ſie reihen ſich die folgenden 
Arten. „2. Omphalocranodidymus. Die Nabelſchnur ei⸗ 
nes Fötus wurzelt im Hirnſchädel des andern.“ „3. 
Epignathus. Ein unvollkommener Fötus wurzelt mit ſeinen 
Blutgefäßen in dem Gaumen eines vollkommneren.“ — 
Neu und in der Literatur, ſo weit es mir bekannt iſt, nicht 
vermerkt, iſt es, daß nicht nur das ausgetragene Kind 
heute lebt, ſondern auch der Fötus ſich ſeit den 11 Tagen 
nach der Geburt weiter entwickelt und an Größe merklich 
zugenommen hat und daß die Bewegungen in der Ge⸗ 
ſchwulſt ſich geſteigert haben und gegenwärtig ſehr kräftige 
ſind. Aus dem Innern des Kindes durch die Oeffnung 
übertragen können ſie nicht ſein, da ſich ähnliche ſonſt bei 
jedem Eingeweidebruch zeigen müßten. Die Geſchwulſt 
iſt jetzt 4½ Zoll lang, 3 ½ Zoll breit und hoch, birnför⸗ 
mig, der Kopf liegt links unten, der Steiß rechts oben. 
Die Verbindungsſtelle hat einen Umfang von 8 ½ Zoll. 
Weitere Mittheilungen über den Verlauf des Falles bleiben 
vorbehalten.“ 


— Danzig. (D. 3.) Sidtzung der Aelteſten der 
anf Als Vorort der 4. Delegirten-Conferenz 
Norddeutſcher Seehandelsplätze war dem Collegium ein 
Antrag der denſelbeu angehörenden Handelskammern von 
Hamburg, Bremen und Altona, ſowie der Geſellſchaft 
der Commereirenden zu Altona zugegangen, durch welchen 
beabſichtigt wird, daß die Delegirten-Conferenzen ihre 
Stellung als ſelbſtſtändiges Organ des Seehandelsſtan— 
des aufgeben uud ſich auf eine berathende Thätigkeit als 
Subeommiſſion des deutſchen Handestages beſchränken 
ſollen. Das Collegium hat demzufolge Abſchrift des An⸗ 
trages ſämmtlichen Mitgliedern der Delegirten-Conferenz 
zur Aeußerung überſandt, und es haben ſich bis jetzt für 
denſelben erklärt die Handelsvorſtände von Memel, Tilſit 
Stolp, Colberg, Swinemünde, Kiel und Emden. Die 
Aelteſten der Kanfmaunſchaft zu Elbing halten das Auf⸗ 
geben der ſelbſtſtändigen Stellung der Delegirten-Confe⸗ 
renzen nicht für rathſam, ſind jedoch der Anſicht, 
daß ein alsbaldiger Zuſammtritt der 4. Confe⸗ 
renz nicht erforderlich ſei. Das Vorſteheramt der 
Kaufmannſchaft zu Königsberg verwirft den An⸗ 
trag ganz entſchieden, legt auf das ſelbſtſtändige Weiterbe⸗ 
ſtehen der Conferenzen zur nachdrücklichen Vertretung der 
Intereſſen der Seehandelsplätze das größeſte Gewicht und 
erklärt den Zuſammentritt der 4. Conferenz vor Einbe⸗ 
rufung des Zollparlaments für dringend erforderlich, um 
die Stellung der Seehandelsplätze zu den Beſchlüſſen des 
letzten Handelstages über die Zolltarif-Frage ſcharf zu 
präciſiren, ſowie ſich auch über angeblich beabſichtigte An⸗ 
träge des Zollbundesrathes in Betreff der Einführung 
eines Zolles auf Petroleum und Beſteueruug von Leucht⸗ 
gas auszuſprechen. Das Collegium iſt ſchon ſeiner im 
Handelstage eingenommenen Stellung nach immer der 
Anſicht geweſen, daß die Wirkſamkeit der Delegirten-Con⸗ 
ferenzen in ihrer bisherigen Geſtalt beizubehalten ſei, 
ſieht ſich jedoch den diſſentirreden Anſichten der vorgenann⸗ 
ten Mitglieder gegenüber in der Lage, zuvor eine Weber: 
einſtimmung zwiſchen den Handelsvorſtänden Stettins, 
Königsbergs und Danzigs über die weitere Entſchlie⸗ 
ßungen herbeizuführen. f 
Bromberg, im Februar. Eine ſchreckliche That er⸗ 
füllt hier alle Welt mit Grauſen. Ein Beſitzer aus dem 
benachbarten Klein-Bartelſee, Namens Kopiſchke, unter⸗ 
hielt ſchon bei Lebzeiten ſeiner Frau mit ſeiner Stieftoch— 


zur Allgemeinheit geworden, ähnlich wie in Peru die 
Quilchua- oder Incaſprache. Zu unerichöpflichen Genüſſen 
ward mir ferner zunächſt die ſtete Beobachtung fo zahle 
reicher Affenarten, wie ſie das lebensvolle Gebiet des 
Amazonenſtromes charakteriſiren; ich lernte deren an 40 
Arten kennen, eine Zahl, die mit meinem Uebertritt nach 
den weſtlichen Theilen Südamerikas auf 5 herabſank. 
Auch über die ſo zahlreichen Fiſche und Schildkröten 
hoffe ich einige Details bringen zu konnen, letztere habe 
ich in 14 Arten kennen gelernt. Mehr in mein eigent⸗ 
liches Fach einſchlagend, intereſſirte mich ſpeciell die Kennt⸗ 
nißnahme der hervorragenden Gewächſe. Da überzeugte 
ich mich vor Allem, das der leider nun verſtorbene Profeſ⸗ 
ſor v. Martius mit ſeinem prachtvollen, durch alle Zeiten 
claſſiſch daſtehenden Palmenwerke dieſen feinen Gegen⸗ 
ſtand noch lange nicht erſchöͤpft hat. Unzählige Erzeug⸗ 
niſſe der verſchiedenſteu Art erhalten die Wißbegierde des 
Reiſenden in ſtets ſteigender Spannung, wodurch ſich bei 
den langjährigen Reiſen ein ziemlich ſtarkes Material an⸗ 
häuft. Auch werden Sie vielleicht in ſpäteren Vorträgen 
mir geſtatten meine Anſichten über den Urſprung der 
Amazonenſage und die daraus entſpringende Benennung 
des großen Weltſtromes, ſo wie über die Autonomie der 
ſüdamerikaniſchen Indianerracen zur Mittheilung zu brin— 


Mit aufgefundenen Knochen, gewiſſen Steinen und 
Foſſilien an der Hand, hoffe ich den heutzutage ſo ſehr 
erſtrebten Aufſchlüſſen längſt vergangener Zeiten einen 
kleinen Beitrag zu liefern. Eine fortgeſetzte Beobachtung 
des Pirarathales läßt mich aufſchließende Vermuthungen 
ausſprechen, ganz geeignet zu beſtätigen, was A. v. Hum⸗ 
boldt nur in der Ahnung lag, indem er ſich für die ehe⸗ 
malige Exiſtenz eines großen Binnenmeeres in jenem 
Theile Guianas ausſprach. 


ſein soll. 
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25 ter ein Liebesverhältniß, deſſen Frucht ein Kind geweſen 
Die Frau ſtarb plötzlich, und das Liebespaar 


ſetzte Jahre hindurch bis in die neueſte Zeit fein ver⸗ 
brecheriſches Leben fort. Verſchiedene Kinder ſind aus 
dieſer wilden Ehe hervorgegangen; man ſpricht von acht, 
und sämtlich ſollen fie von dem würdigen Paare umge⸗ 
bracht worden ſein. Eine Heirath, welche der ꝛc. Ko⸗ 
piſchke einzugeben beabſichtigte, reizte ſeine Tochter zu ver⸗ 
dächtigen Aeußerungen, welche ſchließlich zur Entdeckung 
und Verhaftung der Beiden führten. Es ſollen Nach⸗ 
l im Garten des Kopiſchke von Erfolg geweſen 
ein. Allgemein iſt man auf den Ausgang der Unterſu⸗ 
chung geſpannt. 


Verſchiedenes. 


Anekdote von Pius IX Das Londoner katho⸗ 
liſche Wochenblatt „Tablet“ erzählt folgende Anecdote 
von Papſt Pius IX Eine Deputation der Bäcker von 
Rom machte kürzlich Sr. Heiligkeit ihre Aufwartung, um 
br über eine jüngſt in der ewigen Stadt etablirte Ma⸗ 
chinenbäckerei zu beklagen, die wie ſie ſagte, zu billige⸗ 

ren Preiſen beſſeres Brod verkaufe als ſie zu liefern im 
Stande ſeien, ihnen mithin bedenklichen Schaden zufüge. 
„Heilger Vater,“ ſagte der Wortführer der Deputation, 
„das Geſchick laſtet ſchwer auf uns, die wir fo lange für 
das öffentliche Wohl gearbeitet haben.“ „Sehr wahr mein 
Sohn,“ erwiderte der Papſt mit dem ihm eigenen Humor 
„es iſt auch hohe Zeit, daß Ihr ein wenig ausruht und 
andere Leute arbeiten laſſet.“ 

Religuien-Schwindel in Spanien. Wie der 
Madrider Correſpondent der „Daily News“ ſchreibt, iſt die 
von der ſpaniſchen Regierung angeordnete allgemeine Auf- 

‚ nahme der Kirchen⸗Inventare im ganzen Reiche, mit Aus⸗ 
nahme von zwei oder drei Plätzen zum Abſchluß gediehen. 
Viele curioſe Facta ſind dabei zum Vorſcheine gekommen. 
Betrug und Aberglaube ſcheinen früher Hand in Hand 
gegangen zu fein, und das Königthum hat ſich von den 
Prieſtern ebenſo täuſchen laſſen, wie die rohe und unwiſ⸗ 
ſende Maſſe. So fand man unter den Schätzen der 
Kapelle im Palaſte der Königin zu Madrid wohl an 
dreihundert „Reliquien“ welche den verſchiedenen Herr⸗ 
ſchern Spaniens unbedingt zahlloſe Summen gekoſtet ha⸗ 
ben, wie Heiligengewänder, Knochen, Finger und Fußnä⸗ 
gel von Heiligen, Blut und Schweiß von unſerem Grid» 
er, Nägel vom Kreuze und ſelbſt ein Stück der Krippe 
von Bethlehem. Bemerkenswerth iſt es, daß das Datum 
des Ankaufs der meiſten dieſer Artiekel bis zum Jahre 
1700 während der Regierung Karl II. von Spanien reicht. 
Auch 5 Exkönigin Iſabella hat viel in dieſen Reliquien 
gema u N 

Das Centralcomité für die Freiligrath-Do⸗ 
tation veröffentlicht das Reſultat ſeiner Wirkſamkeit. 
Es blieben 49,359 Thlr. die theils an den Dichtet baar 
ausgezahlt, theils für ihn zinstragend angelegt ſind. 

terzu kommen noch die in den Händen des Hamburger 

Comités vorhandenen 5300 Thlr. und des Berliner Co⸗ 
mités noch befindlichen 3850 Thlr. jo daß die geſammte 
Summe der Dotation 58,444 Thlr. 8 Sgr. 9 Pf. 
beträgt. g 
—ͤũ———ũ— — — — 

Lokales. 

p. Curnverein. In der letzten General⸗Verſammlung am 
Freitag wurde beſchloſſen, einen Reſt von 20 Thlrn. aus dem 
Ueberſchuſſe der im Mai v. J. zu wohlthätigen Zwecken gege⸗ 
benen Theater-Vorſtellung, der hieſigen Diakoniſſen-Anſtalt zur 

Benutzung zu überweiſen. — Wäre es nicht löblich, wenn der 
Verein durch eine neue Vorſtellung dieſe Gabe noch ver⸗ 
größerte? 

In wenigen Wochen findet der diesjährige Ball des Ver⸗ 
eines ftatt, und fol am Tage vorher in der Halle des Bür⸗ 
gerſchulgebäudes ein öffentliches Turnen abgehalten werden, zu 
welchem die zum Ball geladenen Familien und die paffiven 
Mitglieder Zutritt haben. Große Leiſtungen wird der Verein 
nicht bieten können, beſonders da ihm in neuerer Zeit ſeine 
beſten Kräftg verloren gegangen find, doch wird auch das be⸗ 
ſcheidene Maß des Gebotenen Anregungen geben, und das iſt 
2 doch nur der Zweck eines ſolchen Schrittes vor die Oeffent⸗ 
ichkeit. 

— Schulweſen. 


Die Abgeordnetenhaus- Mitglieder, die 


r 
„Vorläufige „Anzeige 
Barezinskis Salon 


ennerſtag, den 18. d. Mts.: 


Annaberger Gebirgskalk 


ſtets friſch und in bekannter Qualität bei 


— ochenwehl, Guano, Saperphosphat, 
ſowie mineralijbe Dünger offerirt mein 
Lager unter Garantie der Aechtheit 


Herren v. Hennig und Leſſe haben zu den Beſchlüſſen der Ab⸗ 
geordnetenhaus-Kommiſſion über die bekannte Petition von 
polniſchen Bewohnern Weſtpreußens (ſ. No. 28 und 29 u. Bl.) 
ein Amendement, das wir in der nächſten Num. ausführlich 
mitth., werden eingebracht. Hier ſei nur bemerkt, daß in dem Amen⸗ 
dement den thatſächlichen Bedürfniſſen bezüglich Gründung eines 
Gymnaſiums für die Bewohner der Kreiſe Strasburg und 
Löbau anders und gerechter Weiſe Rechnung getragen wird, als 
durch die Beſchlüſſe gedachter Kommiſſion. 

— Cheater. Herr Wölfer wird, wie die „Weſtpr. Ztg.“ 
ſchreibt, zu den Oſterfeiertagen mit ſeiner Geſellſchaft in Grau⸗ 
denz Vorſtellungen geben und Mitte Mai in Danzig das Vie⸗ 
ioriatheater eröffnen. 

Herr Muſik-Director Steffens hat am n. Dienſtag den 
16. d. ſeine Benefiz-Vorſtellung, auf welche die Theaterbeſucher, 
insbeſondere die muſikaliſchen, ſpeciell aufmerkſam zu machen 
wir gern Veranlaſſung nehmen. Der Benefiziant hat nämlich 
für die Vorſtellung das Drama von Wohlmuth „Mozart“ ge⸗ 
wählt. Das Stück ſelbſt iſt hier bei Gelegenheit der Feier von 
Mozart's hundertjährigem Geburtstag mit Beifall aufgeführt 
worden. Allein bei der bevorſtehenden Aufführung wird gleich⸗ 
zeitig die von Soup zu dieſem Stücke geſchriebene Muſikbe⸗ 
gleitung, welche bier noch unbekannt iſt, ausgeführt werden. 
Nach dem, was wir über dieſelbe von kompetenter Seite hören, 
hat S. zu dieſer Kompoſition den Stoff aus Mozart's Sona⸗ 
ten, berühmteſten Opern, die Entführung, Figaro's Hochzeit, 
Don Inan, Zauberflöte, und für den Schluß des Stücks aus 
dem Requiem entlehnt und mit praktiſchem Sinn und Takt be— 
nutzt. Nicht unerwähnt bliebe noch, daß Herr Kapellmeiſter 
Rothbarth das Geigen-Solo im 1. Akte (Melodien aus den 
Sonaten) vortragen und die übrigen Theile der Kompoſition 
die ganze Regiments-Kapelle ausführen wird. 

Am Freitag den 12. kam endlich das vielgewünſchte drama⸗ 
tiſche Lebensbild „Heydemann und Sohn“ von Hugo Müller 
und Emil Pohl zur Aufführung und hatte auch hier bei einem 
gefüllten Hauſe denſelben durchſchlagenden Erfolg, den daſſelbe 
bei ſeiner Aufführung überall gefunden hat. Man kann das 
Stück gewiſſermaßen als einen Wendepunkt für die Berliner 
Poſſe anſehen. Die Fabel, auf welche wir hier nicht näher 
eingehen, weil das Stück wiederholt werden wird, ift dem wirk— 
lichen Leben entnommen und ſpannend, die Kompoſition des 
Stücks iſt kunſtgemäß ausgeführt und kein willkürliches Zu⸗ 


ßigen Cynismen, kurz das Stück iſt kein dramatiſches Meiſter⸗ 
werk erſten Ranges, aber doch ein gutes und ſehenswerthes 
Drama, deſſen Effekt durch die ſchöne Muſikbegleitung von 
Bial ungemein potenzirt wird. Was die heutige Aufführung 
des Stücks anlangt, der man zwar die Friſche des Einſtudirens 
noch anmerkte, ſo war dieſelbe doch ſo anerkennenswerth, daß 
das Auditorium zum Schluß, und mit Recht, Alle! rief. 

Herr Bernhard lieferte wieder als „Heydemann Vater“ 
eine in jeder Beziehung vollendete Charakterfigur, wie er deren 
uns ſchon mehrere vorgeführt hat. Ebenſo war Hrn. Frey⸗ 
müllers „Pägelow“ eine höchſt ergötzliche, urkomiſche Perſonage 
und mit nicht minderen Erfolg trugen Frln. Denkhauſen 
„Minna“ und Hr. Hane „Schnabel“ durch ihre Geſangsvor⸗ 
träge zur Unterhaltung der Zuhörer bei. Wer einen angeney⸗ 
men Abend ſich gönnen will, verſäume nicht „Heydemann und 
Sohn“ zu beſuchen. 

— Sanitäts- Polizeiliches. In den drei Kranken- Anftalten 
befinden ſich 102 (4 weniger als in v. Woche) Kranke. In ver⸗ 
gangener Woche ſind drei Sterbefälle vorgekommen. Die 3. 
Kranken-Anſtalt wird auch vom Krankenhaus⸗Aufſeher Wolfram 
verwaltet. 

— Der Verbrauch der Oblaten, ſowohl der gefärbten als 
ungefärbteu, hat ſich in neuerer Zeit wieder in mehreren Fällen 
als der Geſundheit nachtheilig erwieſen. Es ſind bereits von 
Chemikern Unterſuchungen verſchiedener Oblaten vorgenommen 
worden, durch deren Anfeuchtung mit der Zunge Erkrankungen 
erfolgt ſind und es iſt in der weißen Bleiweiß, in den grünen 
Grünſpan und in den gelben Chromgelb gefunden worden. 
Brief kaſte nn, 

Eingeſandt. 


204 ſtimmiger Abendgeſang vom 10. Februar. 


Grad' aus der Landtagsſitzung da komm' ich heraus. 
Deutſchland! wie wunderlich ſieht Deine Bildung mir aus. 
Schiller und Göthe! die, dacht' ich doch, ſchliefen in Ruh’ — 
Wieland und Leſſing und Herder auch nickten dazu! 


B. Dietrich. 


Carl Spiller. 


. ind von 
Montag ab bei mir zu a 


nn nn 


Schleſſchen Suhnen-Küſe 


ſammenfügen von Scenen, der Dialog hält ſich frei von anſtö⸗ 


Dampferexpeditionen. 
Nach und von Hull, Newcastle ſchnitte ſowie alle Sorten Kaffeekuchen 
u. Tyne, London, Antwerpen, Ham- bei 
burg, Lübeck, Rostock, Kiel, Co- 
penhagen, Danzig, Elbing, Brauns- 
berg, Königsberg / Pr. St. Peters- 
burg (Stadt). — Nach und von gedachten 
Häfen werden regelmässig wöchent- 


Nun ſeh' ich, die leben im Volk' überall noch heut' 
Und reib' mir die Augen: was ſind das für langleb'ge Leut! 
Ich glaubt’; 100 Jahr! für ſolch heidniſches Pack doch genug. 
Wer kennt über 100 Jahr Mich? und ich bin doch jo klugl! 
Der „ſogenannte Klaſſiker' ſchöpf'r'iſcher Styl — 
O heiliger Wahntropf! es wird uns am Ende zu viel! 
Wir käme fen bald 15 Jahre ſchon regulativiſch — — 
Da wird man zuletzt ja ganz gnitſchig u wöllner'ſch u. biek'ſch! 
Ihr riethet als letzten Verſuch gegen Schiller und Göthen, 
Im Volke das Leſen von Grund aus geſchickt zu ertödten. 
Drum wollten wir: Schulgeld wird künftig von uns nur 
normirt, 
Und ſo hoch, daß ſein Lebtag kein Menſch mehr als „Flügge“ 
ſtudirt! 
Nun wollen die Bourgeois lieber Freiſchulen baun, 
Als unſerm Ermeſſen die Kinder des Volks zu vertraun. 
Bald ſtiften fie Volksbibliotheken allwärts — — 
O Windtroſt von Meppen, komm! tröſte mein Herz! 
Der wohlbekannte verkannte Mühlenbeſitzer. 
Herrn F. Ypſylanty in C. legen wir die Angelegenheit 
zwiſchen X. und PY. ad acta; fie iſt ja im Publikum zur Genüge 
beſprochen worden. Für den thatſächlien Inhalt Ihrer Mit⸗ 
theilnng beſten Dank. Die Redaktion. 
Alle Zeitungen bringen Berichte über Richard Wagners 
„Meiſterſänger von Nürnberg“, welche Oper überall mit dem 
größten Beifall aufgenommen wird. Der Text dieſes herrli= 
chen Werkes iſt bekanntlich aus dem Deinhardtſtein'ſchen 
„Hans Sachs“ entnommen, und da wir nun ſelbſtverſtändlich 
hier in Thorn auf die Oper verzichten müſſen, ſo würde ſich 
Hr. Direktor Wölfer dem hieſigen Publikum ſicher verpflichten, 
wenn er baldigſt dieſes treffliche Luſtſpiel zur Aufführung 
brächte. 4.— . 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 13. Februar. cr. 


Jonds: feft. 
a. Banton TE . 8318 
Warſchau 8 To DE, 827,8 
Po Pfandbriefe 4%%,ʒ᷑ u: 665% 
Weſtpreuß do. % De re 8272 
Poſener DO nene e 8404 
eee Een I TEEN 83 
Oeferr Bonden III 84 
alien! RE IE ü ER 579/g 

Weizen: 

Rohr 638 
Roggen feſter. 
ls ELTERN Re e 53 
FCC 3 52778 
ee e 51½ 
„ en AEZUNTRTT 1 

Nübol: 

SCG ͤ Acc c ˙» AT 9575 
Frühjahr . e Bau 98/4 

Spiritus: fefter 
Ded RL. VCC 
Februerr,dd 15 
Nrühfahe e 151/8 


- Getreide - und Geldmarkt. 
Thorn, den 14 Februar. Ruſſiſche oder polnische Banknoten 

83— 83½ gleich 12 0 2120 
Danzig, den 12. Februar. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 134 pfd. nach Qualität 89 — 92½ 
Sgr., 85 und feinglaſig 131 — 135 pfd. von 88— 905% 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—134 pfd. von 84 — 862% 
Sgr., Sommers u. rother Winter⸗ 130-137 pfd. von 


75—82 Sgr. pr. 85 Pfd. 5 
Roggen, 128-133 pfd. von 61½¼ — 62/ Sgr. p. 815/6 Pfd. 
Erbſen, von 67-68 Sgr. per 90 Pfd. 
Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 56 — 61 Sgr. große 
110 — 118 von 58½—62 Sgr. pr. 72 Pfd. 
Hafer, 38—38˙ Sgr. p. 50 Pfd. 
Spiritus 14½ Rtl. 
Suttin, den 12. Februar. 
1 * 62 — 71, Februar 69, Br. Frühj. 69 %, Mais 
uni 70 Br. 8 N 3 
Roggen, loco 51½ Februar 52, Frühjahr 51 Mai⸗Juni 513/4, 
Rüböl, loco 97/15, Br. Februar 95/2, April⸗Mai 97/12, Septbr.⸗ 


ctober 10. 
Spiritus loco 14 Februar 14, Frühjahr 15, Mai⸗ 


Juni 1506. Br. 
—— — mn 


ra 


Amtliche Tagesuotizen. 


Den 14. Februar. Temreratur Kälte 1 Grad. Luftdruck 
27 Zoll 10 Strich. Waſſerſtand 4 Fuß 5 Zoll. 


Täglich friſch und delikate Mäder, 
kuchen, Congreß- und Mohn⸗ 


ei P. Glogau, Wittwe. 
Breiteſtr. Nr. 90. 


2 bis 3 Lehrlinge braucht 
R. Steinicke, Maler. 


Stadt⸗Theater in Thorn. 


r ——— ER © lich 1 Dampfer, auch nach Bedarf 2 8 
Eine Buchbinderei e s Friedrich Schu. Panpfer espedit e benen - 
in einer lebheſten arge und Gpmnafiat, | Kieler Speckbücklingeß mc Er tek Geibel in Stettin. | Male __wirnerbolt: . Fender 
ſtadt mit ſehr guter Kun ſchaft iſt ſofort do Sprotten Eine anſtändige Frau, am liebſten und Sohn.“ Lebensbild mit Geſang 
oder zum J April wegen anderer Unter— empfiehlt 5 Friedrich Schulz. kinderloſe Wittwe wird in ein Landhaus in 3 Acten und 7 Bildern von Hugo 
nehmungen billig zu übernehmen. Seht, A | gewinfcht, der Hausfrau zur Hülfe in Müller und Emil Pohl. Muſik. von 


Nähere Auskunft in der Expedition 
dieſes Blattes. 5 
In Dachpappen von vorzüglicher 
Qualität, Asphalt, Theer, Leiſten habe ich 

ſtets Lager und offerire ſolche 
x Carl Spiller, 


zur Stadt. 


lohnung bei 


Verloren! 


Ein Celli M. J. 233 enthaltend 30 Pfd. 
Flechtrohr auf dem Wege von der Bahn 


Wiederbringer erhält 5 Thlr. Be⸗ 


C. B. Dietrich. Kl. Cziſte zu ſenden. 


häuslichen Geſchäſten, weiblichen Handar— 
beiten, vorleſen and Clavier ſpielen; und 
werden hierauf refl. Damen gebeten, ge⸗ 
fällige Meldungen unter Adreſſe: S. P. 
1094 Herrn Poſt⸗Expedient Domke in 


Bial. Fortwährendes Zug- und Kaſſen⸗ 
ſtück des Wallner⸗Theaters in Berlin. 
Montag, den 15. Februar. Zum erſten 
Male: „Die Schuld.“ Drama in 
Akten von Müllner. 
L. Wölfer. 


Nachſtehende 5 
Verordnung 


über 
das Schornſteinkehrweſen der Stadt 
orn. 
Auf Grund des § 5 des Geſetzes vom 
11. März 1850 verordnen wir unter Auf⸗ 
hebung der bisher hierorts beſtandenen 
polizeilichen Schornſteinkehrbezirke für den 
Gemeindebezirk der ui Thorn was folgt: 


Jeder Hausbeſitzer iſt verpflichtet, die 
im Gebrauch befindlichen Schornſteine ſei⸗ 
nes Hauſes in den Wintermonaten vom 
1. October bis 1. April alle vier Wochen, 
in den Sommermonaten alle ſechs Wochen 
von einem geprüften Schornſteinfegermeiſter 
reinigen zu laſſen. 

Beſitzer von Gaſthöfen, Reſtauratio⸗ 
nen, Brauer, Bäcker und Conditoren haben 
die für ihren Gewerbebetrieb im Gebrauch 
befindlichen Schornſteine alle 14 Tage rei⸗ 
nigen zu laſſen. 


Jeder Hausbeſitzer iſt verpflichtet mit 
einem hier anſäßigen Schornſteinfeger⸗ 
meiſter über die vorſchriftsmäßige Rei⸗ 
nigung der Schornſteine feines Hauſes 
einen ſchriftlichen Vertrag auf mindeſtens 
ein Jahr, vom 1. Oetober beginnend abzu⸗ 
ſchließen und denſelben der Polizeibehörde 
auf jedesmaliges Erfordern vorzuzeigen. 
Die Höhe der Vergütigung bleibt der 
Einigung der Intereſſenten überlaſſen. 
Eine von Polizeiwegen feſtgeſetzte Taxe 
wird nur zur vorläufigen Schlichtung des 
Streites und vorbehaltlich des Rechts- 
weges, ſowie bei polizeilichen Exekutionen 
zum Grunde gelegt. 4 


9. 

Jeder Schornſteinfegermeiſter, welcher 
die Reinigung der Schornſteine eines Ge⸗ 
bäudes übernimmt, iſt verpflichtet: 

a) Die Reinigung in den §. 1 vor⸗ 
geſchriebenen Friſten ordnungsmäßig zu bes 
werkſtelligen, 

b) jede Verzögerung oder Unterlaſſung 
auch wenn ihm ſolche bei Gebäuden, mit 
deren Beſitzern er in keinem Vertrage ſteht, 
bekannt werden, ingleichen jede feuergefähr- 
liche Anlage, Beſchädigung, Riſſe der 
Schornſteine und dergleichen ſofort der 
Polizeibehörde anzuzeigen. 

c) über alle Schornſteinreinigungen 
ein Buch zu führen, aus welchem die re— 
gelmäßige Ausführung erſichtlich iſt und 
deſſen Form zu beſtimmen der Polizeibe— 
hörde vorbehalten bleibt. Daſſelbe iſt auf 
Erfordern jederzeit vorzulegen. 


Zuwiderhandlungen oder Unterlaſ⸗ 
ſungen vorgedachter Vorſchriften werden, 
Falls nicht das Strafgeſetzbuch höhere 
Strafen beſtimmt, mit einer Geldſtrafe bis 
drei Thaler oder verhältnißmäßiger Ge⸗ 
fängnißſtrafe belegt werden. 

Thorn, den 21. Februar 1865. 
Der Magiſtrat. Polizei-Verw. 
wird mit dem Bemerken hiermit in Erin- 
nerung gebracht, daß wir im Nächſten die 
Ausführung des 8. 2, die mit den Schorn« 
ſteinfegermeiſtern wegen der Reinigung der 
Schornſteine abzuſchließenden Verträge be— 
treffend, durch örtliche Reviſionen kontrol- 
liren und jede Unterlafjung obiger Vor⸗ 
ſchrift zur Strafe ziehen werden. 

Thorn, den 10. Februar 1869. 

Der Magiſtrat. Polizei-⸗Verw. 


Depöt 
in- und ausländiſcher Biere 


Friedrich Schulz in Thorn, 


Altſtädter Markt 437. 
Für 1 Thaler in jeder Sorte: 
6 Flaſchen Porter Double Stout; 
15 Flaſchen Erlanger⸗Verſandt⸗Bier; 


20510 Königsberger⸗Bier; 
30 5 Waldſchlößchen⸗Bier; 
24 „ Gräger-Bier; 
en Bairiſch⸗Bier; 


Pfandeinlage pro Flaſche 1 Sgr. — 
Wiederverkäufern bei Eutnahme von 100 
Flafchen od. Original Gebinden entſprechend 
billigere Preiſe. Geſellſchaften oder Fa— 
milien empfehle Erlanger-Verſandt⸗Bier 
in / und ½¼1 Tonnen. 

äglich friſche Milch, A Quast 1 Sgr. 

bei Carl Lehmann. 


Magen verdaute es nicht. 
meinen Tod vorbereitet war. 


ſundheits⸗Chocolade.“ 


Wb r — 


Eines der vielen glücklichen Beiſpiele ſchneller 
Beſeitigung von Magenübeln und Bruſt⸗ 


beſchwerden. 

Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin, Neue Wilhelmſtr. 1. 

„Seit einem Jahre litt ich an einem ſchlimmen Magenübel; ich 
konnte von Speiſen und Getränken nicht das Geringſte vertragen, der 
Dadurch wurde ich ſo kraftlos, daß ich auf 
Da wurde mir Ihr vorzügliches Malz⸗ 
extrakt-Geſundheitsbier empfohlen, ich gebrauchte es, und dieſe mit 
ärztlicher Bewilligung unternommene Kur hatte ſo ausgezeichneten 
Erfolg, daß eine bedeutende Beſſerung bei mir eingetreten iſt, ſo daß 
ich wieder jede häusliche Arbeit verrichten kann. 
wittwete Bauergutsbeſitzer Bauſchke in Mönchmotſchelnitz. — „Ich 
erbitte mir 2 Pfd. von Ihrer fo heilſam wirkenden Malz⸗Ge⸗ 
M. Stechow in Bieſenthal. — Hebeſtelle 
Debsko bei Rackwitz, 27. Septbr. 1868. Da Ihr berühmtes Malz⸗ 
extrakt gut gewirkt hat, ſo bitte um wiederholte Sendung. Klaus. 
Die Niederlage befindet ſich in Thorn bei R. Werner. 


s PREIS-ERMAESSIGUNG 


(Dank.)“ Ver⸗ 


LIEBIG’S FLEISCH-EXTRACT 
der LIEBIG’S FLEISCH-EXTRACT COMPAGNIE, London. 
Nur ächt wenn jeder Topf mit Unterschrift der Herren Baron 
J. von LIEBIG und Dr. M. von PETTENKOFER versehen. 
DETAIL PREISE FUER GANZ DEUTSCHLAND. 


1 engl. Pid.-Topf 
à Thir. 3. 5 Sgr. 


1/9 engl. Pfd -Topf 
A Thlr. 1. 20 Sgr. 


Zu haben in allen Handlungen und Apotheken, in Thorn 


Schulz und A. Mazurkiewiez. 


1/4 engl. Pid.-Topf 


1/g engl. Pid.-Topt 
A 27½ Sgr. ä 15 Sgr. 


gr. 
bei Friedrich 


Die Tiſchlerei von R. Przybill empfiehlt ihr voll⸗ 


Sarg-Magazin 


ſtändiges 


einer gütigen Beachtung. 


R. Przybill, Tiſchlermeiſter. 


Elitabethüraße Nro. 267 neben Hotel de Copernikus. 


Feanffucter und ſonſtige Selgmal 


Staats-Prümien-Loofe find geſetzlich 
zu ſpielen erlaubt. 


Man biete dem Glücke die Hand. 
250,000 


als höchſten Gewinn bietet die neueſte 
große Geld-Verlooſung, welche von der 
hohen Regierung genehmigt und garan- 
tirt iſt. Unter 22,400 Gewinnen, welche 
in wenigen Monaten zur ſicheren Entſchei— 
dung kommen, befinden ſich Haupttreffer 
o. 250,000, 150,000, 100,000, 50,000, 
30,000, 25,000, 20,000, 15,000, 12,000, 
10,000, 8000, 6000, 5000, 4000, 3000, 
105mal 2000, 156mal 1000, 206mal 
500, 300, 200 ac. 

Jedermann erhält von uns die Ori— 
ginal⸗Staats⸗Looſe ſelbſt in Händen. 
(Nicht mit den verbotenen Promeſſen zu 
dergleichen.) Für Auszahlung der Ge— 
winne leiſtet der Staat die beſte Ga— 
rantie und verſenden wir ſolche pünkt— 
lichſt nach allen Gegenden. 

Schon am 14. kommenden Monats 
findet die nächſte Gewinnziehung ſtatt. 
ganzes Orig.⸗Staatsloos koſtet 2 Thlr. 
halbes oder 2/a do. n 
gegen Einſendung oder Nachnahme des 
Betrages. 

Wir führen alle Aufträge ſofort mit 
der größten Aufmerkſamkeit aus, leger 
die erforderlichen Pläne bei und ertheilen 
legliche Auskunft gratis. 

Nach ſtattgefundener Ziehung erhält 
jeder Theilnehmer von uns unaufgefor— 
dert die amtliche Liſte, und Gewinne 
werden prompt überſchickt. 

Man beliebe ſich daher baldigſt di— 
rect zu wenden an 
S. Steindecker & Co. 

Bank: und Wechſel⸗Geſchäft, 
Hamburg. 


Stets vorıätbig bei Ernſt Lambeck: 


Wahrſagekarten 


der berühmten 
Kartenlegerin Lenormand 
aus Paris. 


Preis 6 Sgr. 


C...! RE 
N Halsentzündung durch 
Erkältung. 
h Hiermit beſcheinige ich, daß ni, 
der G. A. W. Mayer’fche 
N weiße Bruft-Syrup Ei N 
bei einer durch Erkältung zugezogenen 
W eee den in kurzer Zeit 5 
dig wieder herſtellte. 
Berlin, den 21. November 1867. 
4 Pauline Kindler. h 
Nur allein echt zu haben bei Fr. 
Schulz in Thorn und Jaensch " 


Culmſee. 
TTT 


Von den R. F. Daubitz'ſchen 
Fabrikaten Magen-Bitter un 


Bruft-Gelee Hält ſiets Lager N. 


Werner in Thorn. 


Fenchelhonig-Extract 
von I. W. Egers in Breslau, gegen 
Hals- und Bruſt⸗Leiden, Katarrh, 
Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung, 
Keuchhuſten ꝛc. unſtreitig das allerbeſte 
und vernünſtigſte Mittel, iſt allein 
echt und ſtets friſch vorräthig bei 
Robert Götze in Thorn. 


(ki tüchtiger Inſpector wird auf dem 
Gute Pluskowenz bei Schönſee ge— 
braucht. 
Möller, Breitenſtraße Nr. 51 


Näheres bei Frau Oberamtmann 


Br coneeſſionirte Erzieherin, erfahren 
in ihrem Fach, welche in allen Ele⸗ 
mentargegenſtänden, im Franzöſiſchen, 
Engliſchen und beſenders in der Muſik 
gründlichen Unterricht ertheilt, ſucht zum 
1. April ein neues Engagement. — Aus» 
kunft ertheilt Pfarrer Dr. Ehrhart in 
Kekotzko— Unislaw. 

Eine Gouvernannte, die möglichſt 
polniſch ſpricht, wird nach Polen geſucht. 
Näheres bei M. Friedländer in Thorn, 
Breiteſtraße 87. 


Thorner Credit-Geſellſchaft 
S. Prowe & Co. 

Zur ordentlichen Generalvderſammlung 
werden die Herren Actionaire nach 8 15 
des Statuts zu Dienſtag den 16. Februar 
Abends 8 Uhr in den Hildebrandt'ſchen 
Saal hierſelbſt, hiermit ergebenſt eingeladen. 

Tagesordnung: I. Bericht des 
Aufſichtsraths und des perſönlich haftenden 
Geſellſchafters über die Lage des Geſchäf— 
tes unter Vorlegung der Bilanz. 

2. Wahl zweier Mitglieder des Auf⸗ 
ſichtsraths. 

3. Wahl einer Commiſſion von drei 
Mitgliedern zur Prufung und Decharge 
der Jahresrechnung. 

4. Beſchlußfaſſung über Reviſion und 
Aenderung der Statuten insbeſondere über 
Verlängerung der Geſellſchaft bis 31. Des 
zember 1874 und über Vertheilung des 
bis 31. Dezember 1868 angeſammelten 
Reſervefonds, ev. Deelaration dieſes am 
18. Januar d. J. gefaßten Beſchluſſes, ſo⸗ 
wie Aufnahme des betreffenden notariellen 
Actes. 

Thorn, im Februar 1869. 

Der perſönlich haftende Geſellſchafter 
Gustav Prowe. 


Lotterie f. d. Diakoniſſeuhaus. 

Mit dem herzlichſten Danke, den wir 
hier vorläuſig allen freundlichen Gebern 
und Theilnehmern ausſprechen, verbinden 
wir die Anzeige, daß am Dienſtage den 
16. Februar, 2 Uhr Nachmt. im Saale 
des Artushofes die öffentliche W ROEE 
ſtattfinden ſoll. Zuvor, Montag von 
Uhr ab und Dienſtag Vormittag, werden 
die Gewinne ausgeſtellt ſein und können 
gegen ein Eintrittsgeld von 1 Sgr. gesehen 
werden. Bis dahin werden noch bei den 
Unterzeichneten Gegenſtände zu Gewinnen 
angenommen und Looſe verkauft. Eine 
geordnete Zuſammenſtellung der eingegan- 
genen Gaben wird in den Jahresbericht 
des Diakoniſſenhauſes, der um Neujahr 
1870 zum Druck kommt, aufgenommen 
werden. 

Thorn, den 12. Februar 1869. 
Frau v. Stückradt. Frau v. Borries. 
Frau Horstig. Frau Rimpler. 
Cäcilie Meisner. 


Reeinſchmeckende 


DampfCaſſces 
in bewährter Güte und zu bekannten Prei⸗ 
ſen empfiehlt 


— I. F. Braun. 
Um mit dem Reſte meiner 


Briefbogen 
mit Damen⸗Namen 


zu räumen, verkauſe ich dieſelben von heute 
ab das Buch zu 4 Sgr. (früher 6 Sgr.) 
Es ſind noch folgende Namen vorräthig: 
Adele. — Adelheid. — Agalhe. — Amanda. — 
Anlonie. — Caroline. — Clara. — 
Charlotle. — Conflanline. — Dorolhea. — 
Eliſe. — Ernesline. — Eva. — Franciske. 
Friederille. — Helene. — Denny. — Laura. — 
Sonny. — Louiſe. — ANlalwine. — 
Alathilde. — Nanny. — Olga. — Helma. 
Thekla. Alriele. — Valerie. — Veroniſig. 
Bally. — Vanda. — Wilhelmine. 
Ernst Lambeck. 
Es predigen: 
Am Sonntag Invocavit den 14. Februar, 
In der evangeliſch - lutheriſchen Kirche. 
Abends 5½ Uhr Herr Paſtor Rehm. 


Kirchliche Nachrichten. 

In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Getauft, den 7. Februar Carl Oskar 
Herrmann S. d. Ober⸗Telegraphiſten Leiske; 
— Antonie Auguſte T. d. Briefträger Renz 
in Podgorze. . 

Geſtorben, den 3. Februar. Glaſermeiſter 
Carl Stromberg. . 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche 

Getauft. Olga Anna Laura T. d. Wei⸗ 
chenſtellers Lau. 

Geſtorben, den 5. Februar. Ungetaufter 
S. d. Fleiſcherm. Bach; — 8. Wwe. Auguſte 
Conſtantia Hoffmann. 

In der St. Georgen Parodie, 

Getauft, den 9. Februar. Ida T. d. Ei⸗ 
genth. Harbart zu Schönwalde. 

Geſtorben, den S. Februar. Martha 
Clara Sophie T. d. Seilergeſ. Stenzborn zu 
Bromb.⸗Vorſt.; — 9. Arbm. Heinrich Müller 
aus Fordon 
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